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MARIA DUTLI-RUTISHAUSER

Drei rote Rosen

Es war keine Liebesheirat gewesen. Dafür
waren die Brautleute, wie sie selber sagten, schon
zu alt. Nein, das stimmt nicht ganz. Nur der
Bräutigam war dieser Ansicht, und alt konnte
man die beiden auch nicht nennen. Er zählte vier-
zig, die Braut fünfunddreissig Jahre.

Sie hatte alle die Zeit auf einen Mann gewartet,
denn ihr Herz dürstete nach Liebe, weil es seit
früher Jugend einsam gewesen war. Als sie Lud-
wig traf, wusste sie es sofort : Dieser Mann wartet
auch. Er ist allein wie ich. Was tut er, wenn er
älter wird und niemanden hat, der ihm Heimat
bietet und ist?

Ludwig brauchte Zeit. Er hatte seit langem
nicht ans Heiraten gedacht. Seine erste Liebe war
ihm nicht treu geblieben. Seither verachtete und
mied er die Frauen. Wohl sah er abends oft zu
den erleuchteten Fenstern empor, wo hinter
weissen Gardinen Mann und Frau beisammen
sassen, zu zweien die einen, mit Kindern die an-
dern. Aber weil er ein Sonderling geworden war,
wusste er nicht einmal, dass ihn das Alleinsein
bedrückte.

Elisabeth sah wohl, dass der Mann nicht leicht
zu ertragen war. Aber da ihr Herz mehr sein als
ihr Glück wünschte, liess sie ihn spüren, dass ihre
Wärme unverbraucht, ihre Liebe ihm zugehörig
war.

Als Ludwig merkte, wie es Elisabeth meinte,
war ihm die Sache unbehaglich. Er hatte seine

Arbeit, seinen kleinen, einschichtigen Haushalt
und vermisste eigentlich nichts. Eine Frau
brachte Unruhe in seinen ganz streng eingeteilten
Tag. Sie sprach von Liebe. Er wusste kaum mehr,
wie er sich ihr gegenüber verhalten sollte. Und
weil ihm wirklich die Worte fehlten, Elisabeth zu
erklären, er möchte lieber allein bleiben, deutete
sie sein Schweigen als Zustimmung.

Sie war es, die ihm eines Sommerabends Rosen
brachte und sie in ein Wasserglas stellte. Damals
hätte sie erkennen müssen, dass ihr Leben an sei-

ner Seite schmerzlicher werden musste als in der
Einsamkeit. Ludwig lachte verächtlich auf :

«ß/aw» dar/nur der Ata/er se/n...
Verkehrsaufteilung beim Burgernziel in Bern.

Photo Fritz Lörtscher, Bern

«Blumen! Aus denen habe ich mir nie etwas
gemacht. Du kannst sie wieder mitnehmen, wenn
du heimgehst.»

Sie würgte die Tränen tapfer hinunter, und es

gelang ihr, zu sagen :

«Das wirst du schon noch lernen, dass das
Leben mit Blumen schöner ist. Vielleicht haben
wir später einmal einen Garten —»

Er unterbrach sie :

«Ja, und darin pflanzen wir Gemüse, Salat und
Beeren.»

Zum erstenmal sprach er von der gemeinsa-
men Zukunft. Sie freute sich und dachte, nun sei
ihr Glück gesichert. An jenem Abend lag ihre
Hand lange in der seinen. Als sie ging, küsste er
sie flüchtig auf die Wange. Im Flur erinnerte er
sich:
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Fro/ze Sc/j/iïlew/a/zrl im
Photo Hansueli Trachsel, Bern

«Jetzt hätten wir beinahe die Rosen vergessen.
Warte, ich hole sie.»

In ihrem kleinen Zimmer überdachte sie den
Abend. Er hatte sie geküsst. Blumen mochte er
nicht. Das war nicht schlimm. Wenn sie erst den
Garten hatten

Als sie aus seinem alten Vaterhaus in das nette
kleine Landhaus zogen, waren sie schon zwei
Jahre verheiratet. Elisabeth erhoffte sich vom
neuen Haus die Wendung in Ludwigs Leben. Bis-
her war es ihr nicht gelungen, ihn durch ihre
Liebe zur Gegenliebe zu bewegen. Er aner-
kannte, dass sie kochen konnte, er schätzte die
Arbeit und den Lohn, den sie dafür bekam. Da
sie ihren Beruf zu Hause ausübte, wie er sein
Handwerk, waren sie sozusagen Tag und Nacht
beisammen. Gerade dieser Umstand behagte
ihm aber wenig. Seit vielen Jahren an Stille und

Alleinsein gewöhnt,' war
ihm Elisabeths Gegen-
wart manchmal zuwider.
Sie merkte es und verzog
sich, sooft es anging, in
den Garten. Nach seiner
Weisung pflanzte sie
Gemüse, hegte und pfleg-
te die vielen Beete.

Den ersten Rosenstock,
den sie pflanzte, bemerk-
te Ludwig erst, als er im
Frühjahr Blüten trieb. Er
grub ihn aus und warf
ihn weg. An jenem Tag
weinte Elisabeth die halbe
Nacht. Ludwig schlief.

Zwei Kinder kamen -
Zwillinge, dienichtlebens-
fähig waren. Obschon
der Arzt dem enttäusch-
ten Vater erklärte, das
habe weder mit dem Alter

der Eltern zu tun, noch könne von einer Schuld
gesprochen werden, blieb Ludwig bei seiner Mei-
nung, Elisabeth habe versagt, sie sei eben für die
Mutterschaft zu alt oder unfähig. Er sagte es

ihr, als sie, geschwächt und in tiefem Schmerz
über die entschwundene Hoffnung aus der
Klinik nach Hause kam.

Es wurden harte Jahre für die beiden. Ludwig,
von Jugend auf zur Sparsamkeit erzogen, geizte
an allem, was seine Frau für den Haushalt oder
sich selber brauchte. Sie nutzte jeden Fleck des
Gartens, um Gemüse anzubauen, und aus dem
Ertrag kleine Ersparnisse zu machen. Was sie mit
Nähen verdiente, trug ihr Mann aufdie Bank. Er
sprach wenig mit ihr. Wenn sie etwas erzählen
wollte, schnitt er ihr das Wort ab:

«Es interessiert mich nicht, lass mich in
Ruhe.»

PH Telephon 031/92 43 43 Postcheck 30-545

FÏÏJ SPAR-f-LEIHKASSE MÜNSINGENÜM Geschäftsstellen in Worb, Gerzensee, Kiesen, Kirchdorf, Konolfingen, Rubigen und Wichtrach
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Elisabeth hoffte,
sich an den Zustand
gewöhnen zu können.
Aber es gelang ihr
nicht. Tiefer als vor der
Ehe empfand sie die in-
nere Einsamkeit. Den
Versuch, sich mit den
Nachbarn zu befreun-
den, unterband ihr
Mann mit einem strik-
ten Verbot. Er wollte
keine Schwierigkeiten,
und die seien unver-
meidlich, wenn Frauen
über alles plauderten.

Eineandere hätte da-
gegen protestiert oder
wäre weggelaufen. Eli-
sabeth überlegte sich
beide Möglichkeiten
in vielen schlaflosen
Nächten. Aber sie

wusste, dass sie bleiben würde. Es gab dafür
den einen Grund: Sie hebte Ludwig. Der Ver-
stand nur riet ihr, ihn zu verlassen - das Herz
gehörte ihm.

Nichts änderte sich mehr im Leben des seltsa-
men Ehepaares. Bis ins hohe Alter arbeiteten sie
und mehrten einen Wohlstand, auf den sich die
Erben freuten. Dann geschah es eines Tages, dass
die Frau auf der Stiege ausglitt und mit einem
schweren Schädelbruch hegen blieb. Sie winde
ins Spital überführt. Und nun erlebte sie das
Wunder, auf das sie vierzig Jahre lang vergeblich
gewartet hatte:

Ludwig stand an ihrem Bette, als sie aus der
Betäubung erwachte. Über seine Wangen liefen
Tränen - die ersten, die sie ihn weinen sah. Und
in den Händen trug er drei rote Rosen. Er stam-
melte etwas, das sie nicht verstand. Sie lächelte
und nickte ihm zu. Da beugte er sich über die Lie-
gende und küsste ihre Stirne. Mehr nicht. Doch
für Elisabeth versanken alle unguten Jahre. Es

lag nichts mehr zwischen jenem ersten und die-
sem vielleicht letzten Kuss ihres Lebens.

HEILUNGER
Rheumasalbe

Fort mit Rheuma- und Arthritis-Schmer-
zen! HEILUNGER Rheumasalbe fördert
die Durchblutung und hilft bei

• Arthritis, Ischias, Rheumatismus,

• Hexenschuss, Neuralgien,

• Muskelschmerzen, Gelenkrheuma.

Nur einreiben. Leichtes Röten der Haut ohne
zu brennen. Dringt sofort ein und durch-
wärmt! Schmiert nicht, ist fast geruchlos!
Auch für empfindliche Haut. Grosse Tube
Fr. 5.70. Erhältlich in Drogerien und Apothe-
ken.
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Dr. Hans Rudolf Böckli:
Wer spricht denn
von Bedrohung?
Die entscheidenden Fronten der Gegen-
wart (Eine Skizze der aktuellen weltstrate-
gischen Situation)

Diese Broschüre von 90 Seiten Umfang ist
erschienen bei der Vereinigung Pro Libertate,
Lentulusstrasse 72, 3007 Bern. Sie kann dort
direkt oder über den Buchhandel zum Preis von
Fr. 5.— bezogen werden.

Handels- und Verkehrsschule Bern
und Arztgehilfinnenschule
SCHWANENGASSE 11 Gegründet 1907 Tel. 031/2254M
IT le • A •. SM A L. und 031/225445Kursbeginn: April,Oktober
für Handel. Sekretariat, Verwaltung, Verkehr (SBB,
PTT, Radio), Hotel, für Vorbereitung auf kaufmännische
Lehrstellen, für Laborantinnen- und Hausbeamtinnen-
schulen. Winterkurse für Landwirte, Käser und Bauern-
töchter (Okt. bis April),für Arzt- und Zahnarztgehilfinnen,
Vorkurs für Pflegerinnenberufe
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